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Der vorliegende Sammelband verfolgt das
Ziel, das Thema Hochschule mit neuen
Impulsen wieder zum Gegenstand aktuel-
ler Geschichtsforschung zu machen und in
die maßgeblichen Entwicklungen der euro-
päischen Universitäts- und Wissenschaftsge-
schichte einzuordnen. Er soll dabei die Dis-
kussionen auf der 2013 durchgeführten Ta-
gung „Zurück in die Zukunft? Die ‚alte‘ Köl-
ner Universität im Kontext der europäischen
Universitätsgeschichte“ anlässlich des 625. Ju-
biläums der Universität Köln weiterführen.1

Neben dem Fallbeispiel Köln kommen, so
die Herausgeber, die allgemeine Entwicklung
der Institution „Universität“, die universitä-
ren Netzwerke sowie die verschiedenen Ak-
teure des akademischen Milieus zur Sprache
(S. 9f., 12f.). Demgegenüber bleibt die Stel-
lung der im Titel angekündigten gegenwarts-
relevanten Aspekte in der Zielformulierung
für den Band etwas blass. So heißt es un-
spezifisch, dass „eine Verbindung zwischen
der Diskussion der mittelalterlichen und neu-
zeitlichen Geschichte der europäischen Uni-
versitäten und den Realitäten und Heraus-
forderungen der Gegenwart“ hergestellt wer-
den soll (S. 14). Die 16 Beiträge in deutscher
und englischer Sprache sind vier unterschied-
lichen Thematiken zugeordnet.

Die Aufsätze der ersten Rubrik widmen
sich der alten Kölner Universität – von den
Jahrzehnten vor ihrer Gründung bis zum aus-
gehenden Mittelalter. Der Beitrag von Ru-
dolf Schieffer beleuchtet die Entwicklung der
Stadt Köln und die Geschichte des aus ganz
Europa Studenten anziehenden Generalstudi-
ums der dort ansässigen Bettelorden, die ei-
ne nicht unerhebliche Rolle für die Universi-
tätsgründung spielten. Mit Köln erfolgte 1388
eine der ersten Gründungen nördlich der Al-
pen, initiiert durch die Stadt und mit Unter-
stützung der großen Bettelorden (S. 30). Der
sich anschließende Beitrag befasst sich mit der

gleichen Thematik, wobei William J. Courten-
ay seinen Schwerpunkt auf die Rolle der Bet-
telorden legt. Diese bildeten ihre Mitglieder in
Bibelstudien und Scholastik zwar selbst aus,
doch Abschlüsse mussten diese an der Pariser
Universität erlangen, bei der die Kompetenz
für die theologische Ausbildung dieser Zeit
lag. Mit seinen Ausführungen kann Courten-
ay aufzeigen, dass die Bettelorden daher nicht
nur ein Interesse an einer Kölner Universitäts-
gründung hatten, sondern auch eine wichtige
Rolle bei der Formung der Universität einnah-
men (S. 48f.). Der Geschichte des Stadtrats,
auf dessen Initiative die Hochschule gegrün-
det wurde, widmet sich Manfred Groten. Er
fragt, wie es dem Stadtrat gelang, den Fort-
bestand der noch jungen Universität gegen
etwaige fehlende Akzeptanz in der Bevölke-
rung aufgrund hoher Kosten, die eine Hoch-
schule mit sich brachte, zu sichern. Eine Ant-
wort darauf stellt die Einbindung von Mit-
gliedern der Stadtgemeinschaft in die Verwal-
tung städtisch-universitärer Angelegenheiten
und die zunehmende, auch institutionell gesi-
cherte Verbindung beider Sphären dar (S. 66).
Mit den Kölner Theologen setzt sich Peter
Walter auseinander. Er betrachtet zunächst
die Generalstudien der großen Bettelorden,
um die Grundlage der Universitätstheologie
darzulegen. Anschließend widmet auch er
sich dem Jahrhundert nach der Gründung mit
Blick auf die Universitätstheologie und stellt
drei Konflikte vor, in die die Kölner Theolo-
gen mehr oder weniger stark involviert wa-
ren.

Der zweite Abschnitt befasst sich mit der
Geschichte der Universität als Organisation
und ihren Lebenswelten. Ausgehend von der
Annahme, dass einerseits der stabile insti-
tutionelle Rahmen der Hochschule eine Dif-
ferenzierung und zunehmende Komplexität
der vormodernen Wissenschaften ermöglich-
te und andererseits die trotz unterschied-
licher Denkweisen verbundenen Fakultäten
zunehmend begannen, miteinander zu kom-
munizieren, thematisiert Frank Rexroth, wie
es den Hochschulen gelang, zu einem Ort
zu werden, wo Unterschiede in einer Ein-
heit der Wissenschaften integriert wurden

1 Vgl. die Tagungsankündigung unter http://625jahre.
uni-koeln.de/zurueck-in-die-zukunft.html
(04.03.2017).
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(S. 89f.). Auch der Beitrag von Rainer Chris-
toph Schwinges untersucht die Gegensätze an
deutschen Hochschulen – die sozialen und
wertesystembedingten. Das geminderte An-
sehen der Artistenfakultät gepaart mit der
Tatsache, dass 80 Prozent aller Studenten ihr
angehörten, führte immer wieder zu Konflik-
ten und ermöglichte ein Aufblühen von Re-
glementierungen (S. 125f.). Hedwig Röcke-
lein fragt nach den Studentinnen im Mittelal-
ter, deren Existenz sich jedoch auf ein allego-
risches und symbolisches Dasein beschränkt
habe. Demgegenüber lagen, wie Röckelein
anhand zahlreicher Beispiele zeigt, die Bil-
dungsmöglichkeiten von Frauen an den Hö-
fen und in Klöstern sowie ihrer Teilnahme
an außeruniversitären Diskursen. Im folgen-
den Aufsatz zeichnet Marian Füssel ein viel-
schichtiges Bild der frühneuzeitlichen (männ-
lichen) Studenten. Obgleich sie bestimmte
Praktiken des studentischen Lebens wie In-
itialisierungsriten, Duelle, Männlichkeitsge-
baren, Lärmen und Verschuldung teilten –
die alle als (institutionalisierte) Normverstöße
galten und von Füssel ausführlich beschrei-
ben werden –, bildeten die Studenten den-
noch keine homogene Einheit.

Die allgemeine frühneuzeitliche Wissen-
schaftsgeschichte, die aufs engste mit den
Universitäten verbunden ist, steht im drit-
ten Teil des Sammelbandes im Mittelpunkt.
Entsprechend geht es um die Wissens- und
Bildungsgeschichte in Bezug auf die frei-
en Künste, die Medizin, die Jurisprudenz
und die Theologie. Jacques Verger skizziert
die Entwicklung der freien Künste, die die
Grundlage für ein Theologiestudium darstell-
ten hin zu einer inhaltlich, strukturell und so-
zial autonomen Artistenfakultät, die er mit
der Wiederentdeckung antiker Autoritäten er-
klärt, die eine Restauration alter Zustände
unmöglich machte (S. 208). Helmut G. Wal-
ther zeigt anhand der potentiellen Einkom-
mensmöglichkeiten und der Nutzbarkeit für
die spätere Berufsausübung, inwiefern das
Studium der Rechte als eine Karrierewissen-
schaft gedeutet werden kann. Am Beispiel der
Trinitätsthematik innerhalb dreier sehr un-
terschiedlicher Kommentare des Sentenzen-
werks von Petrus Lombardus kritisiert Maar-
ten J. F. M. Hoenen die übliche Annahme, wo-
nach es zu einer Verdrängung der Scholastik

durch den Humanismus gekommen sei. Viel-
mehr sei die Entwicklung zum Humanismus
teilweise im Programm der Scholastik ange-
legt gewesen (S. 300). Die letzten beiden Bei-
träge befassen sich mit der Medizin. Das In-
teresse von Olaf Breidbach gilt der Entwick-
lung des aus der medizinischen Forschung
seit dem 13. Jahrhundert hervorgegange-
nen experimentellen Belegens von Ursache-
Wirkungszusammenhängen im Bereich der
Naturwissenschaften (S. 333). Sonia Horn be-
schreibt am Beispiel der Maxischen Akademie
zu Bonn und der medizinisch-chirurgischen
Josephsakademie zu Wien die Ausrichtung
der medizinischen Ausbildung, die Überprü-
fung der Berufsausübung sowie die Einrich-
tung eines Verwaltungssystems zugunsten ei-
nes zu errichtenden Wohlfahrtsstaates.

Der letzte Abschnitt geht auf die Gegen-
wart der Hochschullandschaften ein. Mar-
tin Kintzinger fragt nach der Bedeutung der
Internationalität der Universitäten, des Stu-
diums und der studentischen Mobilität in
historischer und gegenwartsbezogener Per-
spektive und führt dabei immer wieder As-
pekte an, deren weitergehende Bearbeitung
lohnen würde. So plädiert Kintzinger dafür,
den zugunsten von nationaler und territo-
rialer Perspektive immer mehr vernachläs-
sigten europäischen Entwicklungsraum der
Universitätsgeschichte wieder stärker in die
Forschung einzubeziehen (S. 385). Im Mit-
telpunkt des Aufsatzes von Ulrich Teichler
steht die Genese der Bologna-Studienreform
mit der Frage, ob es sich um eine ungeahn-
te oder doch seit längerem zu erwartende
Entwicklung hin zu einem Wechsel des Sys-
tems handele (S. 398). Hierfür analysiert er
u.a. das abgestufte System von Studiengän-
gen und -abschlüssen sowie die internationa-
le studentische Mobilität. Teichler konstatiert,
dass sich zweifelsohne zahlreiche Verände-
rungen in der europäischen Hochschulland-
schaft durch die Reform vollzogen haben,
doch einige deutlich hinter den Erwartungen
zurückgeblieben sind (S. 427–429). Abschlie-
ßend bilanziert Thorsten Nybom die gegen-
wärtige Situation des europäischen Bildungs-
systems, welches nicht an die sich ändernden
Verhältnisse in den vergangenen Jahrzehnten
angepasst wurden sei (S. 432f.). Sein Fazit lau-
tet daher: „[W]e have to devote all our intel-
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lectual efforts, and a substantial part of our
economic and human resources, to rebuild
our education systems in general, and our da-
maged higher education systems in particu-
lar“ (S. 442).

Insgesamt handelt es sich um einen inter-
essanten Tagungsband mit fundierten Auf-
sätzen ausgewiesener Kenner der jeweiligen
Thematik. Sie werfen methodisch sehr unter-
schiedliche Schlaglichter auf den Gegenstand
ihrer Forschung. Einige Beiträge weisen je-
doch keine oder nur marginale Bezüge zur
Kölner Universität auf, was zwar deren je-
weilige Qualität keineswegs tangiert, doch ih-
ren Platz im vorliegenden Band infrage stellt.
Denn die Reichweite eines Beitrags, der nur
auf den jeweiligen Kontext fokussiert und
kaum weitere Einordnung in den allgemeinen
Diskurs liefert, bleibt begrenzt. Es wird abzu-
warten sein, ob der Band sein sich selbst ge-
setztes Ziel erreicht und entweder zu neuen
Fragestellungen innerhalb der europäischen
Universitätsgeschichtsforschung anregt oder
zu einer Überprüfung der allgemeinen Beob-
achtungen am Beispiel der Kölner Hochschu-
le führt. Dies wird wohl die Aufgabe jünge-
rer Forscherinnen und Forscher sein, die in
diesem Band leider kaum zu Wort gekommen
sind.
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